
Ketfter, 1e Frau der irchlichen Gemeinde.
SaNzZeS Leben tragenden Erkenntnissen mıt Irejen

Gewıßheıten egnügen mUussen, während unNns In andern,
weiıt weniger lebenswichtigen Dıngen notwendige (Gew1ß-
heıten VON höchster Evıiıdenzfülle beschieden sind? Kıne
hebevolle Absıcht der göttlichen Schöpferweisheit 1äßt
sıch 1n dieser Fügung, WeNnN WIT SENAUECET zusehen, nıcht
verkennen. ott will VO  > u1lls Irelen Geschöpfen einen
/reien Diıenst, der zugleich Verdienst sSein annn
und soll Ist 1U schon der Anfang dieses Gottesdienstes,
die Anerkennung des aselıns (Grottes und der Glaubens-
grundlagen, eine Irele sıttliche Tat, annn ist Got-
tesdienst eın Ireler hıs In seINe 1eiste W urzel hine1n,
hne daß jedoch aufihört, e1in gationabiıle obsequlium

Se1IN. o ist ann uch Intellekt hineinbezogen
ın die Hıngabe des SaNZEN Menschen Gott, uch
Denken bekennt sıch trıbutpflichtig die ew1ge Wahr-
heıt un wWIrd schließlich ZU sacrıtlıc1ıum intellectus
nicht weni1ger, als W ollen ZU sacrılic1um volun-
alls WIrd. rst 1m Dunkel des Glaubens, iın dem WIT die
„„latens Deitas“ umiassen, wIrd Sanz erns mıiıt dieser
Jetzten, vorbehaltlosen Auslieferung selbst Got-
tes Wort und Wille

1b1ı COr INEUIN otum subıcıt,
Qpia Te contemplans oLum deficıt

(Schluß folgt.)

Die Fr Krın i  I Dienst ——  S Kirchliche meinde ZUr
Zei U ADOStel

Von Prof. Dr Keltter, Trier.

Nıcht 1LUFr AUS der bitteren Notwendigkeit der Ar-
beıtstellung ZUTLTF Entlastung des deelsorgers steigt in wach-
sendem Maße die Erkenntnis auf, daß uch der Laie ZUTF

posıtıven Mitarbeit Tür das Reich Gottes berufen ist;
olffenbart sıch ıIn der erhöhten Wertschätzung des Lailen-
apostolates zugleic. eine Jlefiere Einsicht In das W esen
der Kirche als eINes übernatürlichen Organısmus, als des
mystischen Leibes Chriısti, dessen Glieder ach paulini-
scher Lehre alle berufen SIN  d, ZAET® gesunden Entwicklung
und ZU Wachstum des-(Ganzen mm harmonischer Einheıt
beızutragen (1 Kor 12) Der einselt1ige Individualismus der
etzten Vergangenheıt hatte bel vielen uch den Kirchen-
begriff verengt un verwirrtt. Die Kirche Christi erschien



Ketter, Die Frau in : dery kirchl_ichen Gemeinde.
iıhnen WI1e eın großer Vereın, WI1e eine weltumspannendeOrganisation VOR FKinzelwesen, weniger durch das innere
Leben der Übernatur als durch das außere Bekenntnis
zusammengehalten. IDie Pfhlcht der Mitverantwortung Tür
die anderen kam dem Lalen nicht immer hinreichend
ZU Bewußtsein: glaubte s1e ausschließlich der kirch-
lichen Behörde un den Priestern überlassen können.

Der Mahnruf des Heiligen Vaters alle seine Kin-
der, Ireudig mıiıt den geistlichen Führern Hand ın and

arbeiten, den gelährlichen Laizismus, den zlaffen-
den Rıß zwıschen Religion un Leben, schließen, hat
hemmende Vorurteile be]l (zeistlichen und Laien WES-
geraäumt. Der Familiencharakter der kirchlichen Ge-
meıinde wIird wleder stärker empfiunden. Die deelsorgewendet sıch, nachdem uch im relig1ösen Vereinswesen
ZU Schaden der Mitgheder und Präsides eın Höchst-
mal VO  H Spezlalistentum erreicht und überschritten WAäarL,
wlıeder mehr den Naturständen Z die unlls schon In den
paulinischen „Haustafeln“ als die gegebene Gliederungder Gemeinde egegnen.Der Umschwung führte VO selbst einer höheren
un gerechteren Bewertung /raulıcher Hılfe In der
Keichgottesarbeit. Allzu Jange galten bel vielen die
Frauen der Gemeinde als mehr der weniger „inaktıveMitglieder“‘, als bloßer Gegenstand der Seelsorge, nıcht
als eigentliche Helferinnen, sSe1l enn ın der Armen-
pflege Und doch wıird jeder christlichen Frauenseele
ebenso WI1Ie dem Manne in der heiligen Firmung das Sa-krament der Weihe ZU Laienapostel gespendet.

Es brechen iın all diesen wıieder erwachenden Er-
kenntnissen urchristliche, apostolische Kraftquellen un
Grundadern religiös-kirchlichen Lebens 1E  (a aufl, die
durch den Schutt der vVveErsangeNeEN rationalistischen und
materılalistischen Anschauungen weıthin verdeckt
Darum heißt keineswegs, uniruchtbaren Historismus
treiben der den Zeiger der Kırchengeschichte 1900Jahre zurückdrehen, WenNn WIT unNns ach dem kirchlichenLeben der apostolischen Zeit umsehen, 1m besondern
nach dem Dienst der Frau ın der kirchlichen Gemeinde,daraus eiwas LÜr unNnserTre Tage lernen. Nicht alte
Formen sollen erneuer werden. Das hıeße, esuWarnung W ein In alte Schläuche Tüllen. Die Me-thoden mögen wechseln, der Geist darf sıch nıcht ändern.

Der Urkirche ehlten alle äaußeren Machtmittel Siehat die Welt erobert durch die ihr allzeit innewohnenden



SOtt! h; Kräft Die el ko CHCNHrıesengroßen seelischen und oit uch leiblichen Not undbei der schier unübersehbaren Fülle von Aufgaben noch
keine straff geordneten religiösen Organisationen qui-
rufen; ber stellten sich ihnen opierfreudige, für die
Sache Christi begeisterte Hiılfskräfte AUS den Reihen derGläubigen ZUFC VerfüSUung, nıcht 1Ur Männer, uch F rauengroßer Zahl

Kıs ab Frauen voll tıefen Glaubens, deren empfäng-liıche Seele sıch ach echter Gottesverehrung  S In der Ge-
meınschaft mıt andern sehnte. Wie hat sich ihre eil-
nahme und Mitwirkung (0ottesdienst gestaltet?KEıs gab Frauen, 1n denen ein tarkes Verlangen lebte,dem Reiche Christi CUue Anhänger zuzulilühren und
erhalten, andere dem Glück teillnehmen Jassen, das

1e selbst iın Christus geilunden hatten. Wie hat sich ihr
KEıfer 1m A postolat betätigt?Es gab endlich. Frauen 1n den urchristlichen Ge-
meinden, deren Herz un: Hände voll Von mütterlicher
un schwesterlicher Liebe 9 daß S1e ach Gelegen-heıit suchten, Iremde Not ındern. Welche Formen
Iraulicher Kartıtas hat ihre Liebe geschaffen?AÄAus diesen TrTel Tatsachen un den daran geknüpftendre Fragen dürite ZUT Genüge hervorgehen, daß
Thema uch dem Seelsorger VO  w} heute mancherlei

hat Es ist zudem eın Ausschnitt Aaus der Jugend-geschichte UNSCTECET gelstigen Mutter, der Kıirche. Jedes
Kind hört SErn etiwas Näheres Aaus jenen agen, da die
Mutter selbst och Jjung WAar. So wiırd der Priester Stielils
auimerksame Zuhörerinnen haben, wenn den Frauen
un Mädchen seiner Gemeinde darlegt, WI1Ie die Frauen
ZUTE Zeıt der Apostel sıch 1n den Dienst der Kıirche g-stellt haben Es bewahrheitet sıch ler och mehr qals
au{i andern Gebieten der Geschichte:

„Und da sich die TageAus dem Schutt der alten bauen,Kann eın ungetrübtes AugeRüc_kwärts blickend vorwaris schuen.‘“
(F Weber)

Frau und Gottesdienst.
Auf den Wänden der Katakombengrütfte, qui INar-Mornen Sarkophagen und ın den Apsiden der ältestenGotteshäuser begegnen WIT ölter dem 1ild einer erha-



benen en stalt. ch aufgerichtet steht 1e da,
Blick emporgewendet, die Hände w1€e€ oflfene Schalen er-
hoben Ks ist die Orante, das Symbol der Kcclesia Orans.
Wiıe 1ıne jungfräuliche Priesterin lobt s1e den Herrn, un
wI1e iıne gesegnete utter lädt sS1e ihre Kinder e1in, mıt
iıhr Herz un Hände ott erheben. In diesem
Bilde hat die Urkirche ihrer Überzeugun sichtbaren
Ausdruck verliehen, daß nıicht DUr die Hauptpflicht
der Kıirche sel, ott qaut Erden verherrlichen und seıne
(made auf dıe erlöste Menschheıt herabzurulfen, sondern
daß dabe1ı die Frauenseele In hervorragendem Maße be-
teiligt sel.

Den hristlichen Frauen- galt in der Tat on An-
fang als Ehrenpflicht und Herzenssache, in ireuer
Wahrung ihrer Iraulichen Kigenart ihre Kräfite In den
ihenst des Reiches Gottes stellen. Wir dürien dabeı
nıcht übersehen, daß die Mitwirkung der Frau im rel-
g1ösen Leben damals weıten reisen als eiwas Neues er-
schien. War doch die Frauenseele erst durch Christus
In ihren heilissten Rechten, in ihrer Bezıehung Z ott
un in der Betätigung der Religion, mündıg erklärt WOILI -
den Zwar haben uch 1n den heidnischen Mysterıen-PÜFE kulten häufig Frauen eine Rolle gespielt, ber 1ın der
Regel weniger als relig1öse Persönlichkeiten, sondern als
Geschlechtswesen; sS1e mehr Mittel ZU Zweck
der Anlockung durch Sınnenreilz, als selbstgestaltende
religiöse Menschen.

Frauen durften uch eım jüdischen Gottesdienst
Tem el un in der ynagoge ZUSESCH se1ın, ber nıcht
aktiıiv sıch beteiligen, außer gemeinsamen Beten und
Singen. Eine Frau sollte nıcht aus der Thora vorlesen.
Fanden sich. einer Mahlzeıt wenıgstens Tel Männer
e1n, sollten sS1e das gemeiınsame Tischgebet sprechen.
Frauen, Sklaven und Kinder zählten dabe1ı nıicht mıt. Die
Gesetzeslehrer strıtten darüber, oh ine Frau Stelle
ıhres Mannes den Tischsegen sprechen sollte. ährend
die einen iür erlaubt hielten, erklärten die andern:
„Fluch komme ber den Mann, dessen Frau und Kinder
1Ur ıhn den Lobspruch sagen. (Strack-Billerbeck, Kom:-
mentar ZU Neuen Testament AUuSs Talmud uUunNn!' Midrasch,
1, 917.) Für jeden Juden War Pflicht, täglıch eın Ge-
bet Z verrichten, das nach seinem hebräischen Anfangs-
wort „Sch’ma“ genannt wIrd. Frauen, Sklaven und Kin-
der VO dieser Pflicht AauSgeNOMMEN. Warum
diese _ Ausnahme? Als Grund wird vVomn den Schriftgelehr-



Ketter, Dıe Trau ın der kirchlichen Gemeinde.
ten angegeben: „Frauen, Sklaven un Kindef haben einen
menschlichen Herrn ber siıch. Dessen Dienst nımmt Inr
Herz sehr In Anspruch, daß iıhnen Tür den Dienst (ı0t-
tes Zeit un Kraft tfehlt.“ (Strack-Billerbeck, ILL, 962.)
Kıne öffentlich betende Jungirau, eine herumlaufende
Wiıtwe un ein schlechter Schüler gehören ach Ansicht
der Gesetzeslehrer den Dingen, die Untergange der
Welt schuldıg SInd.

So lagen die Verhältnisse Tür die relig1öse etä-
tigung der Frauen ZUTC Zeıt Christi ber schon das erste
Kapıtel der Apostelgeschichte 1äßt den durch TISLUS
herbeigeiührten Umschwung ahnen. Die Jünger sıind
VOIN Ölberg, der Meister ZU Hımmel aufgeflahren ist,
freudig 1n die Stadt zurückgekehrt un haben sich 1Im
Abendmahlsaal zusammengefunden. Die Apostel werden
mıt Namen genann(. Dann he1ißt eS*° „ie einmütiıg
und beharrlich 1m Gebete vereıint mıt den Frauen un
mıt Marıa, der Multter Jesu, un mıt seinen Brüdern“
(Apg 1 14) In der ersten Gemeinschalit der jungen
Kıirche werden Iso die Frauen unmittelbar neben den
Aposteln genannt, un ZWAar 1n Gebetsgemeinschatit. Sie
SINnd N1IC. mehr w1ıe Stiefkinder Gottes behandelt

Hıer (Apg 1, 14) wird ZU etzten Male die utter
Jesu 1n der Heiligen Schrift genannt Und W1e ehrenvoll

eschileht es! Petrus hat den Vorsitz In der ersamm-
uns Marıa ber nımmt den Ehrensıiıtz e1In. Sie ist das

Herz der Familie, 1n der Petrus das Haupt ist Ihre (Ge-
bete un die Gebete der andern Frauen steigen mıt denen
der Apostel ZU Himmel un ruten den Heiligen Geist
herab Damals haben uch Marıa und die Jüngerinnen
mitgebetet, daß ott einen W ürdigen auswählen möÖge,
der die Stelle des Verräters 1im Apostelkollegiıum e1IN-
nehmen sollte. So haben S1e aktıv mitgewirkt der
Wahl des Apostels Matthılas.

Die (Gemeinde Jerusalems ist rasch angewachsen.
Waren VOLI Pfingsten 120 Brüder un Schwestern Ver-
sammelt, kamen Pfingstfest durch die Predigt des
heılı Petrus 3000 Bekehrte hınzu. ald stieg
die ahl der Männer auf 5000 (Apg 4, 4) Da reichte der
Abendmahlsaal nıcht mehr ZUTFr gottesdienstlichen Ver-
sammlung AaUus Wenn die Christen uch och immer den
Tempel besuchten, dort beten und ott loben
(Apg 3i 1) fanden S1e sich doch uch schon unter sıch

ZU gemeinsamen Gebet, ZUTrC Eucharistiefeier
un ZU Anhören der apostolischen Unterweisung
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Ketter, Dıie Frau ın der kirchlichen Gemeinde.
Z Dıie wohlhabenderen Christen stellten

für ihre Häuser ZUTr Verfügung. DDa bot sich geradeden christlichen Hausirauen 1ne willkommene Gelegen-
heıt, ihre Iraulichen Kräfte in den Dienst der Eucharistie-
fejer un des gesamten (10ttesdienstes stellen. Mıt dem
feinen Empfinden der Krauenseele sorgien S1e WITr
können Sar nıcht anders denken iür iıne geschmack-
volle, stiımmungsvolle Ausstattung des Raumes un: der
notwendigen lıturgischen Gegenstände, der Paramente
un Geräte. Was muß das für eine Innigkeit und Hin-
gabe SEWESCH se1n, WCNN die Mutter Jesu mıt ihren
Freundinnen AUus (Jalıläa und Judäa, mıt Salome un JO-
hanna, mıiıt Magdalena un: Marıa Kleophae, mıt Martha
un Marıa VO  - Bethanıien, mıiıt Susanna und Marıa VO  m
Jerusalem den Raum herrichtete un! schmückte, 1ın dem
ann be1 der Eucharistiefeier durch das Wort der ApDOoO-stel ihr göttlicher Sohn un Meister in Brotgestalt EN-wärtig se1in sollte.

Es ist auiffallend, WI1e oit gerade VO Frauen berich-
tet wird, daß S1e ihr Haus ZU (Gotteshaus machten. So
VON Marıa, der Mutter des E vangelisten Markus, ıIn eru-
salem. Wir kennen iıhr Dienstmädchen, die treffi-
lıche Rhode, die den Apostel Petrus Jange au{f der
Straße stehen lıeß, qals ach der Befreiung AUusSs dem
Kerker die Brüder und Schwestern auifsuchte, die sich
bei Marıa versammelt hatten, TÜr iıhr gelangenes un
ZU. ode verurteiltes Oberhaupt etien (Apg 12 ff.)Neben Marıa VO  z} Jerusalem K} die erste christliche
Frau Kuropas, Lydia VO  - Philippi. Slie War geboreneHeidin aus Ihyatira 1n Kleinasiıen un: betrieb ın Philıpp1eiIn Geschäft mıt Purpurstoffen, dem Hauptprodukt ihrer
Heimat. Als Proselytin des jüdischen Glaubens verehrte
S1e den wahren ott und iand sıch Sabbat mıt ande-
1E  f Frauen der Gebetsstätte VOTLT der Stadt eIn. ort
erschloß iıhr die erste Predigt des heıligen Paulus den
Weg Christus. Nachdem s1e mıiıt allen ihren Angehö-rıgen die Taufe empliangen hatte, geschah etwas Kıgen-
artıges: Lydia g1nNg, wWwI1Ie der Frauennatur entspricht,gleich uls (Ganze. Es genügte iıhr bei weıtem nicht, DU
selber Christin seın un ihre Familie christliich g-macht haben Sie wollte 1e1 mehr eisten 1im 1enste
Chriısti, In dessen Lebensgemeinschaft S1e durch die
Taufe aufgenommen worden WAar. S1ie erklärte Iso den
Missionären: > Wenn ihr die Überzeugung habt,
daß 1C dem Herrn ireu bın, kommt 1ın meın Haus und



ehmt dort Wohnung“ (Apgehmt dort Wohnung“ (Apg 16, 15). Paulus und seine  Begle  iter Silas und Lukas scheinen Bedenken gehabt zu  haben, dieses Anerbieten anzunehmen. Das war  ja der  bisherigen  Stellung der Frau gegenüber etwas Neues.  Aber hatte nic  ht auch der Meister die Gastfreundschaft  Marthas und Marias angenommen? Lydia bestand auf  ihrer Bitte. So schreibt denn Lukas: „Und sie nötigte  uns.“ Lydias Haus ist zur ersten Missionsstation der Apo-  stel in Europa geworden, zum ersten christlichen Gottes-  z  hause im Abendlande.  Noch mehrere Frauen nennt das Neue Testament, in  deren Haus die junge Kirche sich zum Gottesdienst zu-  sammenfand: Priska, die mit ihrem Gatten Aquila wett-  eiferte in der Arbeit für Christus (Röm 16, 5); Appia,  die Gattin Philemons in Kolossä (Philem 2), sowie  Nympha im benachbarten Laodizea (Kol 4, 15).  3. Es konnte nicht ausbleiben, daß einzelne Frauen  von den neuen Rechten im religiösen Leben einen ver-  kehrten Gebrauch machten. Sie verwechselten die christ-  liche Freiheit mit Ungebundenheit und setzten sich über  Sitten und Gebräuche hinweg, deren Mißachtung die  junge Kirche bei den Heiden leicht in schlechtes Licht  stellen konnte. Der erste Korintherbrief gibt uns darüber  wertvolle Aufschlüsse.  Paulus hatte gelehrt: „Ihr alle, die ihr auf Christus  getauft seid, habt Christus angezogen. Da gilt nicht mehr  Jude oder Heide, nicht mehr Sklave oder Freier, nicht  mehr Mann oder Frau. Ihr alle seid einer in Christus“  G  al 3, 28). Daraus zogen einige korinthische Frauen den  S  chluß:  Iso brauchen wir auch nicht mehr mit dem  Schleier beim Gottesdienst zu erscheinen, sondern dürfen  wie die Männer mit unverhülltem Haupte auftreten. Als  sie das taten, entstand Streit und Zwietracht in der korin-  thischen Christengemeinde. Die Führer wurden nicht  mehr Herr. Darum richtete man eine Anfrage darüber  an Paulus. Mit aller Schärfe wendet sich der Apostel  gegen die Neuerung. Er sieht darin viel mehr als eine  nebensächliche Modefrage. Wir müssen nämlich beden-  ken, daß damals ehrbare Frauen den Schleier trugen,  während man die Dirnen daran erkannte, daß sie unver-  schleiert gingen. Paulus hat also die Ehre und den guten  Namen der korinthischen Christinnen verteidigt, als er  von ihnen forderte, der Sitte gemäß den Schleier zu tra-  gen. Ist doch der Schleier eines der tiefsten Symbole rei-  ngn; unberührten Frauentums. Darum trägt heute nochPaulus und. seıne
Begleıter Sılas und Lukas scheinen Bedenken gehabt
haben, dieses Anerbieten anzunehmen. Das Wal ja der
bisherigen Stellung der Frau gegenüber eiwas Neues.
ber N1ICht uch der eıister die Gastfreundschaft
Marthas und Marıas angenommen? Lydıa bestand aut
ıhrer So schreibt enn Lukas „Und sS1e nötigte
uns. Lydıas Haus ist ZUFrF ersten Missionsstation der ADOoO-
ste! in Kuropa geworden, ZU ersten christlichen Gottes-
hause 1m Abendlande.

och mehrere Frauen nennt das Neue J estament, 1n
deren Haus die junge Kirche sıch ZU Gottesdienst
sammen{fand: Priska, die mıt ihrem Gatten Aquila welt-
eıferte ıIn der Arbeit 1Ur Christus (Röm 16, 9) Appia,
die Gattin Philemons 1n Kolossä (Philem 2) SOWI1E
Nympha 1im benachbarten Laodizea (Kol 4, 15)

Ks konnte nıcht ausbleıiben, daß einzelne Frauen
V OIl den Rechten 1im relig1ıösen Leben einen Vel-
kehrten Gebrauch machten Sı1e verwechselten die chrıst-
lıche Freiheıt mıt Ungebundenheıt un etzten sich ber
Sıtten un: Gebräuche hinweg, deren Mißachtung die
junge Kirche be1ı den Heiden leicht 1n schlechtes Licht
tellen konnte Der erste Korintherbriei gibt uns darüber
wertvolle Aufschlüsse.

Paulus gelehrt: AIhT. alle, die ihr auf Christus
getauit seld, habt Christus angezZOSCNH. Da gilt nıcht mehr
Jude der Heide, nıcht mehr Sklave der Freıler, nicht
mehr Mann der Frau. Ihr alle se1d eiıner 1n Christus“

q] 3 Darauso einige korinthische Frauen den(chluß Iso brauchen WITr uch nıicht mehr mıt dem
Schleier eım Gottesdienst erscheinen, sondern dürien
WwWI1e die Männer mıt unverhülltem Haupte auitreten. Als
sS1e das aten, entstand Streıt un Zwietracht in der korin-
thischen Christengemeinde. Die Führer wurden nıcht
mehr Herr. Darum richtete INa  — eiıne Anirage darüber

Paulus Mıt aller Schärie wendet sich der Apostel
e  en die Neuerung. Er sıieht darın 1el mehr als ine
nebensächliche Modeirage. Wir mussen nämlıch beden-
ken, daß damals ehrbare Frauen den Schleier iırugen,
während INnallı die Dirnen daran erkannte, daß sS1e er-
schleiert gingen. Paulus hat Iso die hre un den guten
Namen der korinthischen Christinnen verteidigt, als
VoNn ihnen forderte, der Sıtte gemäß den Schleier tira-
SCHN Ist doch der Schleier eines der tieisten mbole rel-

nen, unberührten Frauentums. Darum räg eute och



e e A e c die Bräut den Schleier, wenn s1e  . miıt ihrem künftigen(atten ZU Altare schreıtet Und WEeLn eine Frauenseele
sıch Sanz dem Herrn schenkt, ıhm zeıtlebens 1Iun
iräulich Zzu dienen, wıird der Schleier ihr Ehrenkleid.
„DdIie niımmt den Schleier‘‘ der Braut Christi un räg ih:
bıs ZU ew1gen Hochzeıitstage.

och einen Mißstand mußte Paulus 1m ersten Kor1N-
therbrief rugen, ebenfalls AUuSs der eilnhnahme und Miıtwir-
kung der Frauen gemeinsamen Gottesdienste erwach-
SCeNH. Dabei hat das oit genannte und jel mißdeutete
Wort geschrıeben: 59-  1e Frauen sollen in den gottes-dienstlichen Versammlungen schweigen ” (1 Kor 14, 34)Was heißt das? Um verstehen, mussen WIT unNns in
einen Irühchristlichen (Gottesdienst hineinversetzen.

In einem größeren Raume haben sıch die Jün
und Jüngerinnen des Herrn versammelt. He sind erfüllt
Vo einem heiligen Enthusiasmus. Die Liturgie ist och
nicht ın ieste Formen W1e eute Das Gold ist
och {1üss1g In der ersten Jut der Liebe Das eigentlicheeucharıstische Opfer wurde selbstverständlich LUr VO  m
den Aposteln un den geweihten Priestern dargebracht.Aber der (Grottesdienst dauerte stundenlang. Da tat jeder
mıt. Der Heılige Geist ustete viele mıt besonderen (Gna-
engaben AUS, den sogenannten Charısmen. Von innerer
Krleuchtung getrıeben, erhoben siıch die einzelnen egna-deten und rissen alle mıt sich Iort ın heiliger Begeiste-
9 sehr, daß Paulus SENAUE Vorschrilften erlassen
mußte ZUFLC Wahrung der Ordnung. Sonst drohte STa der
rbauung Verwirrung. uch Frauen ergriffen in solch
ekstatischer Begeisterung das Wort beim (zottesdienst.
Der Apostel verwehrt ihnen nıcht, Iordert NUr, daß
S1€e dabei sittsam bleiben un: den Schleier tiragen (1 Kor
1: DE

Die gottesdienstliche Versammlung diente ber uch
ZUTC Unterweisung der Gläubigen. Da wurden Fragen g...
stellt und beantwortet: da wurden Probleme aufgeworien
un ebhaft diskutiert. Diskutieren un Dıisputieren War
ja gerade belı den Griechen eine Leidenschaf{fft. Und 1ler-
bei War es, daß sich ein1ıge Frauen allzu sehr mıt ihrem
Reden vordrängten. Sie verwechselten persönliches (1l
tungsbedürfnis un ungezügelte Neugier mıt religiösemKıfer:; sS1e vergaßen, daß 1ın einer Gemeinschafi{t das eigeneIch zurückzutreten hat, das gemeinsame Wohl IÖöTr-
dern. Ihnen hält der A ostel das Schweigegebot entg
un Tügt hinzu: „Wol sS1e sich ber unterweılısenCSCH  las-
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SCIL, mögen s1e daheim ihre Männer fragen; enn
schickt sich nıcht LÜr eine FTau, eım Gottesdienst
reden‘“‘ (1 Kor 14, 39) W er die Stelle in ihrem wah-
T  w ınn erfaßt, wıird aum begreifen, daß heute och
katholische Frauen, WI1e€e KFrau Dr Emanuele Meyer und
Ilse VO  e aCcC den Apostel Paulus als engherzıgen Be-

*kämpfer heiligster Frauenrechte hinzustellen suchen,
weıl jene Sätze geschrıeben hat

Ahnlich lagen ein1ıge Jahre später dıie Dıinge ın der
kleinaslatischen Metropole Ephesus. Paulus wiederholt
deshalb tür die dortigen Frauen das Redeverbot (1 1im 2
—— ber uch 1er denkt DUr das öffentliche
Lehren der Frau eım Gottesdienst, das „Lehren VOoNn
der Kanzel herab‘, W1€e WIT eute würden.

11
Frau und Apostolat.

Keıin anderer hat weitschauend und groß-
züg1g VOo  z Anfang die Frauen ZUFrF Miıtarbeıt 1n der Aus-
breıtung des Evangelıums herangezogen W1€e der Apostel
Paulus. Wenn uch darau{t verzichtete, eine chrıst-
liche Mitschwester mıiıt sich nehmen quti den apostoli-
schen Missionsreisen, w1e Petrus und dıe anderen Apostel

aten (1 Kor g, 9) Jag der Grund dafür nıcht 1n
irgendwelcher Geringschätzung fraulicher Leıistungen,
sondern ın seiner persönlichen Anspruchslosigkeıit.

Als feiner Menschenkenner wußte Paulus, daß der
Schöpier gerade in die Frauenseele Kräfite und Anlagen
hineingelegt hat, die sS1e In besonderem Maße ZU Apo-
stolat befähigen. Die stärkere Liebeskrafit, das leichtere
Einfühlen 1n die Lage der andern, mıt einem Wort ihre
Mütterlichkeıit, macht sS1e hellsichtiger LÜr Iremde Not,

1ür die notwendige Kleinarbeit, erfinderischer
1ür Miıttel und Wege ZUTT Rettung anderer.

Man sagt oit, eine Frau könne nıchts TÜr sich behal-
ten; un INa  — macht iıhr daraus einen Vorwurf . Nicht
selten ist wirklich eine Schwäche Kann nıiıcht uch
eine J1ugend se1IN, eine 1Ur das Apostolat überaus nutz-
liche Anlage? der eiINn FYehler, daß die Samarı ı-
terın VO Jakobsbrunnen fortlief, allen ihren Miıtbür-
9ETN Kunde bringen VO  — der großen Offenbarung, die
S1e emplangen hatte? War eın Fehler, daß die alte
Prophetin Anna VOoOIIl dem göttlichen Kinde allen
sprach, die auf sraels rlösung harrten? Ist Magdalena
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nicht ZUur ersten Botın der Auferstehung geworden, als
S1e In die Stadt zurücklief und den Aposteln meldete, das
rabh esu sSe1 leer? S1e ra den Ehrentitel „Apostolin
der Apostel” un ist die einNzZIge Frau neben der utter
(Gottes, deren est In der heiligen” Messe das Kredo
gebetet wird. Aus iıhrer Mütterlichkeit heraus wıll die
EFrau andere dem Glück un der Gnade teilnhnehmen
Jassen, die S1IEe selbst geilunden hat

Diese wertvollen Anlagen der Frau suchte die Ur-
kirche VOon den ersten JTagen 1ın den Dienst des Fvan-
gelıums stellen. Niıicht etwa, daß S1e Frauen m1
amtlıchem Lehrauftrag 1n die Welt hinausgesandt hätte
Damit hätte S1e den Frauen selbst un der Sache des
Christentums mehr geschadet als Sgenutztl. Es gabAufigaben lösen, dıe 1el mehr der Frauennatur ent-
sprachen. Da galt zunächst LÜr die Christin, 1im Kreise
der Familie durch iıhr lebendiges Vorbild wiıirken. Hıer
WAar S1Ee der dauerteilg, der nıcht ruht, Hıs die
Masse des Mehles erfaßt un umgewandelt hat Der hel-
lıge Petrus hat VOo  u diesem stillen Wiırken der christliichen
Frauen 1el erwartel, mehr qls VO  — der Predigt der
1ss1ionäre. Er schreibt nämlich die Christinnen der
Diaspora 1n Kleinasien: „LK,benso sollt ihr Frauen
Männern euch unterordnen. Dann werden uch solche
Männer, die dem Worte Nn1C gehorchen (die och nıcht
chriıstlich sind der VOo den Missıionären nıchts wı1ıssen
wollen), durch den Wandel ihrer Frauen hne Predigt

werden, WenNnn sS1e gottesiürchtigen,.tadeli Wandel sehen. KEuer Schmuck se1l nıcht außer-
lıch aargeflecht, goldenes Geschmeide und reiche le1-
derpracht; sSe1 vielmehr der innerliche Herzensmensch
mıt einem allzeit saniten und ruhigen Gemüt Das ist
zostbar in (Gottes Augen (1 etr S 1—5) Miıt dieser
Verordnung hat der erste Papst jene Leitsätze iestgelegt,die Lür die einiache Kleidung der Klosterirauen maßge-
bend geworden SIN

Der ENSE Kreis der Familie sollte jedoch nıcht das
einz1ge Missionsgebiet LÜr das Frauenapostolat bleiben.
uch darüber hinaus wirkte die priesterliche Frau LÜr
Christi Reich Als ec Ancıilla Dominı stellte sich
manche AaNnz 1n den Dienst des Kvangeliums, ın demütigerUnteror NUung unter die Apostel un ihre Nachfolger.

Anfangs wurden die Gehilfen beiderlei Geschlechtes
mıt dem Titel Diakonos bezeichnet. rst Sspäter hat Man,
um Verwechslungen vermelden, die weıbliche Form
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Diakonisse — Gehilfn gébildet. Diesen Titel hat der Pro-
testantısmus wieder auigegrıifen, nachdem 1m Miıttel-

Den Ehrentiteler außer Brauch sgsekommen WAar.
Schwester und Bruder irugen In der Urkirche alle Chri-
sten als Kıiınder der sroßen (zottesfamilie. In den. Briıefen
des heiligen Paulus wird uch der Titel Witwe als qamt-
liche Bezeichnung weıblicher Seelsorgshelferinnen g..braucht. Weıil ber uch Frauen,; die nıe verheiratet
waren un: Nn1IC heiraten gedachten, ın apostolischemKifer mitarbeiteten, wurde der 'Titel Wiıtwe ach un
nach durch den Titel Diakonisse verdrängt.

Die apostolischen Mitarbeiterinnen hatten mancher-
le1 Aufgaben eriüllen. Einem remden Manne wäre
ni]e der Zutritt den Frauengemächern der orlıenta-
ıschen un griechischen Welt gestattet worden. Darum
wurden Frauen Missionärinnen ihrer Miıtschwestern.
Auch bel Spendung der heiligen Sakramente Frauen
unterstützten s1e den Priester, VOLTr Hem bei der Taufe,
die ja durch Untertauchen gespendet wurde. Wir besıtzen
Zeugnisse dafür, daß diese Gehilfinnen den TAanNn-
ken der geiangenen Frauen die heilige Kommunion
hbrachten. Durch eline besondere W eiheformel un die
Handauflegung des Bıschoifs wurden sS1e AUSs dem Lalen-
stande herausgehoben un rechneten den Klerikern.
ber n]ıemals haben s1e el
Nnen verrichtet gentliche priesterliche Funktio-

In den „Apostolischen Konstitutionen‘‘ wıird dem Bi-
schof Tolgende Anweisung egeben: „ Wähle dir uch eine
treue un heilige Diakonisse iür die Dienstleistungenden Frauen. Es ann nämlich der all eintreten, daß du
mıt Rücksicht aut die Ungläubigen iın manche Häuser
keinen Diakon den Frauen schicken kannst. Darum
sollst du, Verdächtigungen ZUu vermeiden, eine Diako-
nisse damıt beauftragen. Wır haben 1a t1ür viele errich-
Lungen eine weiıbliche Hilfe nötig“ postol. GConst 3, 15)Wenn diese Schrift ıIn ihrer heutigen Gestalt uch AaUuS
spaterer Zeıt stammt, nthält sS1e doch viel altes ber-
lieferungsgut.

Im Titusbriefe legt der heilı Paulus dem jungenBischof vVvon Kreta eın herrliches rFOSTaMM für die Mit-
arbeıt der äalteren Frauen in der Gemeinde OÖOr, wobei
nıcht 1LUFr n die beamteten Witwen un Diakonissen
denkt, sondern die In geseizterem Alter stehenden
Cahrıstinnen überhaupt: ‚Ebenso sollen die alteren Frauen
sıch einer Haltung befleißigen, WI1e S1e eiligen geziemt;
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S1e seien nicht klatschsüchtig‚ nicht übermäßigem Weı
genuß ergeben, vielmehr Lehrerinnen alles (xzuten Sie
sollen die jüngeren Frauen anleiten, ihre Männer un
Kinder eb haben, züchtig un keusch se1n, gute
Wirtschaiterinnen, Sullg, ihren Ehemännern untertan,
damıt das Wort Gottes nicht gelästert werde‘‘ (Tit Z
3—9) Vor dem übermäßigen Weingenuß wırd besonders
gewarnt, weıl die TIrunksucht eın Nationallaster der Kre-
tenser WAar.

Wer diese Stelle durchdenkt, ist überrascht VOo  e der
Fülle modernster Ideen Die Begriffe Laienapostolat, Ka-
tholische Aktion, Eheberatung und Mütterberatung, Füh-
rerinnenbildung, Hauswirtschaftslehre und dergleichensind keine Erfindungen der Gegenwart. Schon die Ur-
kirche hat S1e gekannt un vielleicht wenı1ger davon g..
redet, ber danach gehandelt. Daß uns vieles NEeEUu VOTI-
kommt, beweist NUr, wl1e wenI1ig WILr uns auskennen 1n derHeıligen Schrift.

Die Laiıenapostel und Seelsorgshelferinnen arbeiteten
unter Leıtung der kirchlichen Obern. Beiım Bischof hatten
sS1e sich melden. Waren s1e tauglıch, wurden ihre
Namen in eın Verzeichnis eingetragen. Das SEetiz eine
gewI1sse Organisation VOLIaUS,

Wenn uns in der altesten Zeıt VOTL em altere
Frauen und Witwen als weıbliche Laienapostel begegnen,

ist das nicht auffällig. Jungfräulichkeit als Lebensstand
War erst durch Christus ZU Ideal erhoben worden. Das
Mädchen wurde meist sehr irüh, mıt eiwa Jahren,
verheiıiratet und hatte annn zunächst im eigenen Haushalt
die Hände voll Arbeit, zumal Kinderreichtum damals der
Stolz jeder chrıstliıchen Mutter WAar. Es War darum och
nıcht ıIn der ersten christlichen Generation eine solche
Zahl jungiräulicher Menschen da, daß hauptsächlich AUuSs
ihren Reihen die apostolischen Mitarbeiter hätten g..
WONNEN werden können.

Mıt jungen Witwen hat der heilı Paulus anfangsSClenste der kırch-keine uten Erfahrungen gemacht 1m
lichen Gemeinde. 1€ innerlich och wen1g g...
Lestigt, den Opfern und (jetlahren des Laı:enapostolates
gewachsen seın. Ihre Begeisterung tür den Beruf hielt
nıcht Paulus gibt darum dem Bischof vVvon Ephesus
Tolgenden Rat, der VOo  3 ebenso sroßer Menschenkenntnis
WI1Ie nüchterner Berücksichtigung der gegebenen Verhält-
nisse „Jüngere Wiıtwen welse ab (wenn sS1e sıch
ZU Apostolat melden). Wenn sıch nämlich 1m Wider-
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spruch mıiıt der Hingabe Chriius die sinnlıche Be-
gierde regt, wollen S1€e wıleder heıraten. SO machen S1€e
siıch schuldıg, weıl S1e ihre erste Ireue gebrochen haben
Zugleich gewöhnen s1e siıch AlSs Nichtstun, laufen ın den
äausern umher un sehen nicht LUr müßıg, sondern
werden klatschsüchtig un vorwitzıg, wobel nıcht hne
unpassende Reden abgeht. Es ist darum meın Wille, daß
jüngere Wıtwen wlieder heıraten, utter werden,. den
Haushalt leıten un dem Widersacher keinen Anlaß
übler Nachrede geben. Manche sınd nämlich schon VOoO
echten Wege abgeırrt un dem Satan nachgeiolgt”
(1 1ım D

Um äahnlichen Vorkommnissen vorzubeugen, verlangt
Paulus, daß eine Frau wenı1gstens Jahre alt sel, WE
S1e 1n das Verzeichnis der amtlıchen Gemeindehelferin-
1eC  a auigenommen werden wollte uch sollten solche
abgewlesen werden, die mehr qals einmal verheıratet

Tim 3, 9)
Die Altersgrenze erscheint u1lls außergewöhnlıch

hoch S1e mu AaUuSs den Zeitverhältnissen heraus verstian-
den werden un konnte bald herabgesetzt werden. Wenn
uch zunächst och 1n gerınger Zahl, den Grund aiIiur
ernten WIT bereits kennen, doch schon 1ın der
apostolischen Zeıt neben den Witwen Jungfrauen, die AUS
Lauebe ott auf die eigene Familie verzichteten, als
Seelsorgshelferinnen un Laienapostel tätıg. gnatıus VO  an
Antiochilen spricht einmal VO  = „Jungfrauen, die uch

SmWiıtwen heißen‘“ yIIı 13) In der Apostelgeschichte
werden rühmend “ 1er Töchter des Diakons Philippus
erwähnt. „DIe Jungirauen un: hatten die Pro-

hetengabe‘, schreibt der heilige Lukas (Apg 21 9) Das
un unverheiratetbedeutet nicht, daß S1e och jun

WAarcenh, sondern daß sS1e das Jungiräulichkeitsideal 1ür
immer erwählt hatten und als Prophetinnen im Dienste
der (Gemeinde VOIl Caesarea standen. Die Prophetengabe
ehörte den außerordentlichen Gnadengaben des Heı1-
ligen Geistes un befähigte den Menschen, die chrıst-
liıchen Glaubenswahrheiten tıefer eriassen und über-
zeugender lehren. Weıiıl der Vater der 1ler Schwestern
„Kvangelist” Miss1ıionär genannt wird, haben iıhn
seine 1öchter wahrscheinlich ın der Unterweisung der
Frauen unterstutzt Diese 1er Jungfirauen, die im Hause
ihres Vaters eINn gott eweıhtes Leben ührten und
gleich 1n der (1emein als Helferinnen wirkten, bılden
diıe äalteste klosterähnliche Frauengemeinschaft, die uNs
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in der Geschichte der Kirche bekannt ist. Sie sind, wie
schon Hieronymus bemerkt, das Vorbild der vielen JUung-fräulichen Seelen geworden, die später In en Klöstern
ott dienten. Es ist bedeutsam, daß dieses erste chrıst-
lıche „Frrauenkloster‘“ sich der Mitarbeit ıIn der kırch- elichen (Temeinde gewıdmet hat

In Philippi, der Lieblingsgemeinde des heiligen Pau-
lus, hat das Zusammenwirken Zzweler Frauen LÜr das
Kvangelium einem Konflikt gefünhrt. Der Vortfall ist
lehrreich un: gibt uUuNXnSs immerhin die tröstliche Gewiß-
heit, daß ein Apostel Paulus Nn1ıC. verhüten
konnte, daß menschliche Armseligkeiten eım 1enste
der Frauen 1n der Ausbreitung un Festigung des Reiches
Grottes vorkamen. Eivodia un Syntyche heißen die bel-
den christlichen Schwestern. Paulus stellt ihnen eın über-
AaUus ehrenvolles Zeugnis AUuSs „SIie haben mıt mMIr amin-
INnenNn das K vangelium gekämpfitt, ebenso W1e Klemens
un meilne anderen Miıtarbeiter, deren Namen 1m Buch AA
des Lebens stehen‘“ 4, 3) In der vordersten Front
Iso haben diese Frauen WI1e die Männer den Siegder Sache Christi° Wie annn kam, daß S1€e€
unelns wurden, wı1ıssen WITLr n1ıC etiwas WI1ie Eıtfer-
SUC mitsprach? Keine wollte nachgeben. Paulus ET-
mahnt S1IE ZUFTC Eintracht und verwendet dafür, Nu  —+ 19a
keine verletzen, zweımal hintereinander dasselbe Wort
Er War ber eın 1el uter Menschenkenner, als daß

erwartet hätte, diese Mahnung allein genuüge : end-
gültigen Friedensschluß. Deshalb bıttet seinen „be-
währten (renossen‘“ ist ohl der Bischof VO  D Phi-
lıppi gemeint möÖöge sıch der beiden annehmen. Wır
erilahren NIC. WwWI1e die Sache aUusS ist, dürfen
aber unterstellien, daß E,vodia und Syntyche bald wlieder
In schwesterlicher Liebe und Einigkeit zusammenarbeli-
eten

Die herrlichste Ehrenurkunde Tür das Apostolatder Frau ın der Urkirche ist das Kapitel des Römer-
hriefes. Die eingehende FErklärung dieses Ahbschnittes
müßte ZU eisernen Bestand des Lehrstoffes 1Ur die Re-
ligionsstunde höheren Mädchenschulen gehören; enn

DUr mMan den Pulsschlag urchristlichen Lebens. Pau-
lus nennt nicht wen1ger als acht oder CUull Frauen der
römischen Christengemeinde, denen er seinen besonderen
Gruß Von Korinth her entbietet, zZU eil unter den Z  Zahs  4S  SN  }  A 3Sehrenvollsten Auszeichnungen. Dabei dürfen WIT nıicht
VETSESSECN, daß Paulus, als en Brief schrieb, och nı€e

‚, Theol.-prakt. Quartalscfirift;. e
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ch E SE  nland als stolische Mitarbei-Orient der ın TIE

erinnen bekannt geworden se1in. FEin and fami
jenhafter Verbundenheit schlang sıch die jungen
Christengemeinden 1 Morgenland nd Abendland, und
es mMu. eine gewIlsse Freizügigkeıit unier innen geherrschthaben

Zuerst stellt Paulus einer christlichen chwester Aaus

der östlichen Hafenstadt VOIL Korinth eın herzliches KEmp-
hlungsschreiben AUus, S1ie scheint in geschäftlichen An-
elegenheiıten ach Kom gereıst seın un dabei den

Brliei des Apostels dıe Römer mıtgenommen haben
„Ich empfehle euch“”, schreıbt G1 „UNSCIC Schwester
Phöbe. S1e ist Diakon der Gemeinde VOILl Kenchreä.
Nehmt sS1e auft 1m Herrn, WI1IeEe siıch 1Ur Heilige ebührt,
und steht iıhr hilfireich be1l 1n allen Angelegenheıten, iın
denen sS1e eiwa bedarf. Ist S1€e doch uch selbst vle-
len eine Schutzpatronıin geworden, uch MIr persönlich”
(Röm 16, 1—2

Phöbe ıst Iso beamtete Gemeindehelierin gewesen.
Die Hafenstadt mıt ihren sıttlichen Geflahren, ihrer {luk-
tuierenden Bevölkerung, ihrer Mischung Ol sroßem
Reichtum und bıtterer rmut, gaben ıhr mannigfache (Ge-

ihr Ansehen und ıhr Ver-legenheıt, den Christen durch
mögen helien, ber uch manchem Heiden den Wesg
Zu TISLUS zeıgen, WLl sıch in seiner Not
„Schwester Phöbe“ wandte. Paulus selbst zählt sıch
den vielen, denen sS1e „eine Schutzpatronin geworden ist
Dieser Ehrentitel egegne uns hıs dahın 1n der Sr1e-
chischen Literatur AUr 1ür Männer, 1e 1n den ult-
vereinen eine entsprechende Rolle spielten. Wır dürien
ın dieser Frau die Patronın der christlichen Auswanderer-
und Seemannsiürsorge erblicken.

Paulus entbietet seınen ersten ruß einem Ehepaar,
das ıIn der apostolischen Leıt Vorbildliches geleistet hat
und wiederholt in den neutestamentlichen Schriften G1
wähnt wird. Wenn dabei die Frau VOI dem Manne
nennt, ist das nıicht etwa eine Höflichkeitsiorm, SOIl-

ern wirkliche Auszeichnung; enn in dieser Familıe ıst
die Frau Führerin SEWESCH.

„Grüßet Priska und Aquila, meıine Mitarbeiter ın
Christus Jesus. S1ie haben LÜr meın Leben ihren als e1IN-
esetzt. Ihnen sage nıicht NUur ich, sondern alle heiden-

christliıchen Gemeinden Dank Grüßet uch die Gemeinde
ın ihrem Hause.“ P;iska und Aqulla waren Zunffcgenos'-
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S1IC Korinth, nachdem S1C ihrer Religion
tahen aqUSSCWIESEN worden Apg 18, 2 bald
KFphesus (Apg 18, FE Kor 16, 19); bald ı Rom
16, annn wleder Kphesus Tim 4, 19); üÜDe
unermüdlich un unerschrocken Lür Christus tätig. Pri
War nıcht LUr Cc1Ile iIiromme, sondern uch He geıst
sehr hochstehende Frau. S1ie tand mıt ihrem Manne
heraus, daß der Missionär Apollos AUuSs Alaxandrıen iro
SCIHNEr akademischen Bildung NUr unvollkommene Kennt:

der Lehre Jesu esaß, als FKphesus pr
dı be Bel Priska und Agqulla hat ann dieser
hochgebildete KRhetor Privatunterricht den Glauben
wahrheiten erhalten. Harnack hat den Nachweils
versucht, Priska SC1 die Verlasseriın des Hebräerbriefe
Wann das heilige Khepaar iür Paulus das Leben CIn

gesetzt hat, WIiSSeN WIL nıcht näher, aber der heiulige Jo-
hannes Chrysostomus ruit begeistert AUS: „Was ibt
Größeres, W as kommt dem gleich, dem Paulus CiNe Stütze
SEWESCH SCINM, den Lehrer des Erdkreises mıt CISCHET
Geiahr gerette haben.“ Um dieser Ehre willen preist

Priska höher als alle Königinnen ihrer Zeıt (31 Ho-
miılie ZU. Römerbrie{).

„Grüßet die Marla’”, tährt der ostel Iort, „die SIC
jel Mühe unls ga Dazu bemer wieder Chrysost
INUuS: „Also nicht alleiın sich hat SIC sich 1el Mühe
emacht, nıcht bloß U1 die CISCHNE Tugend, Was viele
Frauen uch jetz tun, indem S16 tasten und qui der bloa-
Ben rde schlafen, sondern uch andere. Apostel- un
Kvangelistenarbeit hat S1C geleistet” (32 Homilie Z
Römerbrief).

„Grüßet ryphäna und Iryphosa, die sich abrackern
im Herrn. Grüßet Persıis, die lıebe, die sıch1el Mühe gab

Herrn. Grüßet den WUS, den Auserwählten ı Herr
und utter, die uch Multter ist66 Welche
Zartheit unHerzlichkeit liegt diesen Worten de
Völkerapostels, der wahrhaftıg eın rührseliger Mensch
SEWESECHN ist; ber der Mutter des Rufius hängt
liebt S1C, WI1e e1Nn ind SECINeET Multter hängt un S1IC
liebt

„Grüßet den Philologus un die Julia, den Nereus
un Schwester, den Olympas un alle Heiligen, die
bei ihnen sınd.66
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Schmitz,Familienseelsorge.
Wenn WITL ber das Apbstolat der Frau ZUr Zeit der

Apostel nichts anderes wüßten, als WwWAas auyusdrücklich 1n
dieser Grußliste steht-tind W as zwıschen den Zeilen
lesen ist, genügte das, unSs staunen lassen ber
den Aktivismus, der da bezeugt ist. ID waäare TUn
Tr die Christinnen der Gegenwart, aiur Dorge tira-
SCN, daß dieser apostolische Geist nıcht AUuS ihren Reihen
schwindet. Schluß

am
Von Dr eler Schmitz D.; St. Gabrıel, Mödling beı Wien.

] Leizte inge W Liebe, Khe und Familie.
Wenn WI1Lr uns als Seelsorger VO Religiösen her

ı1ebe, Ehe un Familie bemühen, ann mMuUSsSeEnN WIT das
Tieiste un Innerste hleten können, das UuSs der Fülle des
Gottesglaubens un des katholischen Glaubensgutes 2\S-
sagt werden kann; ann mussen WITr uch ZUIMN 1L etzten
und Außersten vordringen, VO  a uSs WIT die Kräite
ZUFLF Gestaltung der Lebensau{fgaben, die mıt diesen
menschlichen Gegebenheiten verbunden sind, beziehen
können. Wir dürien nicht mehr der Oberfläche haiten
bleiben, sondern mussen uns bıs aul den untersten Grund
versenken. Das christliche olk mMu. diese inge aus

göttlicher un übernatürlicher Schau sehen un werten
lernen.

Die grundlegende Gesundung des Ehe- un Familien-
lebens, wl1e uch die Hebung der Sexualmoral 1m allge-
meılınen kann 1m christlichen Kulturkreis quft die Dauer
HUL bewerkstelligt werden, I WITLr Liebesleben, Ehe
und Familie qui ihre leizte Quelle, aui den Herrgoitt
rückführen un qls solche 1m ewußtsein des christlichen
Volkes verankern. Dazu: omm och als ureigenstes
Merkmal des Christentums, daß alles, Was natürlichen
Tatsächlichkeiten damıiıt zusammenhängt, ıIn die Über-
natur erhoben ist, 1n die der MNZe Mensch durch Chrı-eesec Seite der Natur MU.STIUS hineingestelit ist uch
in ihrer Verklärun und Vollendung durch Christus qui-

T1n schlummern annn die mächtig-gewlesen werden.
sten Antriebskräfte, die ZUFF Erfüllung des göttlichen ‚Wil-
lens uch aut diesen Lebensgebieten ANSDOTNEN.

Wir greıfen deshalb den Rut uUuNnseTres eiligen Va-
ters auf, der gerade 1Ur uUNnsern Problemkreis die Losung
ausgegeben hat „Zurück den Gedanken Gottes!“


